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werden zusammengelegt, die Bewirtschaf-
tung wird allgemein immer effizienter. Da-
bei störende traditionelle Elemente wie He-
cken und Steinhaufen werden oft entfernt. 
Mit dem Rückgang des Strukturreichtums 
ist auch die Artenvielfalt im Kulturland, be-
sonders in den letzten Jahrzehnten, stark 
zurückgegangen. Die heute besonders im 
Flachland strukturarme Kulturlandschaft ist 
nicht geeignet als Lebensraum für Hermelin 
und Mauswiesel.

Tag und Nacht wieselflink auf der Jagd
Mit dem langgestreckten Körper und den 
kurzen Beinen, sind die Wiesel perfekt da-
für angepasst, in den Mäusegängen nach 
Wühlmäusen zu jagen. Diese Körperform 
mit der grossen Oberfläche im Verhältnis 
zum Körpervolumen hat aber den Nachteil, 
dass viel Wärmeenergie verloren geht. Dar-
um müssen die Wiesel täglich bis zu 40 Pro-
zent ihres Körpergewichts erjagen, um 
überleben zu können. Um diesen Bedarf zu 
decken, sind die Wiesel Tag und Nacht, 
Sommer und Winter aktiv und auf der Jagd, 
unterbrochen nur durch kurze Ruhephasen, 
die sie in sicheren Unterschlüpfen verbrin-
gen. Mit ihrem unerschöpflichen Mäuse-
Hunger tragen Wiesel massgeblich dazu 
bei, Wühlmausbestände zu regulieren – ein 
unentgeltlicher Schädlings-Bekämpfungs-
dienst für die Landwirtschaft.

Hermelin: perfekt getarnt im Sommer 
und Winter
Das Hermelin hat einen braun gefärbten 
Rücken, einen weissen Bauch und eine 
schwarze Schwanzspitze. Im Winter wech-
selt es in ein Winterfell ganz in Weiss. Nur 
die Schwanzspitze bleibt schwarz. Damit ist 
das Hermelin zu jeder Jahreszeit in seiner 
Umgebung getarnt und bleibt unentdeckt 
von seinen Feinden. Seine Hauptbeute sind 
Schermäuse. Eine Landschaft mit mäuserei-
chen Wiesen für die Jagd, angrenzenden 
Hecken und Waldränder zur sicheren Fort-
bewegung und Ast- oder Steinhaufen als 
Unterschlüpfe und für die Aufzucht der Jun-

Kleine Jäger in der Kulturlandschaft

Hermelin und Mauswiesel waren einst typi-
sche Bewohner der traditionellen Kultur-
landschaft. Ihre Bestände sind in den letz-
ten Jahrzehnten rückläufig. Vielerorts sind 
die beiden Wieselarten selten geworden. 
Das Mauswiesel ist auf der Roten Liste der 
gefährdeten Tierarten der Schweiz als ver-
letzlich aufgeführt. Hauptgrund für ihr 
Rückgang ist das Verschwinden ihres Le-
bensraums – der reich strukturierten Kultur-
landschaft. Als kleine Raubtiere werden die 
Wiesel schnell zur Beute von Fuchs, Haus-
katze, Greifvögel und Eulen. Deshalb halten 
sie sich nur sehr ungerne über weite Stre-
cken im Offenland auf und brauchen Struk-
turen wie Hecken, Stein- und Totholz-
haufen, Altgras und Brachen, um sich sicher 
fortbewegen und verstecken zu können.

Schweizer Kulturlandschaft im Wandel 
Solche Strukturen waren typischerweise Teil 
der traditionellen Kulturlandschaft in der 
Schweiz. Kleinräumige Parzellen wurden 
mit Hecken und Lebhägen abgegrenzt, stö-
rende Steine wurden zu Lesesteinhaufen 
zusammengetragen, Astmaterial von Holz-
schlägen wurde am Waldrand als Haufen 
belassen. Seit dieser Zeit hat sich die Kultur-
landschaft in der Schweiz stark verändert. 
Es werden vermehrt Maschinen eingesetzt 
und diese werden stetig grösser, Parzellen 

UNSERE KLEINSTEN EINHEIMISCHEN RAUBTIERE, MAUSWIESEL UND HERMELIN, HABEN 
SICH AUF DIE MÄUSEJAGD SPEZIALISIERT. SCHNELL KÖNNEN SIE VON JÄGERN ZU GEJAG-
TEN WERDEN. NUR IM STRUKTURREICHEN KULTURLAND FINDEN SIE GENÜGEND DE-
CKUNG UND UNTERSCHLÜPFE.
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Das Hermelin zeichnet sich 

durch seine schwarze Schwanz-

spitze aus, die es auch im 

weissen Winterkleid behält. 
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gen ist als Lebensraum für das Hermelin be-
sonders geeignet. In deckungsreichen Ge-
bieten kann das Hermelin auf seinen Jagd-
streifzügen mehrere Kilometer zurückle-
gen.

Mauswiesel: das kleinste Raubtier der 
Welt
Das kleinere Mauswiesel ist mit einer Kör-
perlänge von etwa 20 Zentimeter das 
kleinste Raubtier der Welt. Es hat sich auf 
die Jagd von Feldmäusen spezialisiert. Da 
Feldmäuse vor allem in extensiv bewirt-
schafteten Wiesen vorkommen, ist auch 
das Mauswiesel auf dieses Lebensraumele-
ment angewiesen. Im Gegensatz zum Her-
melin wechselt das Mauswiesel seine Fell-
farbe in Mitteleuropa im Winter nicht. Um 
im Schnee nicht entdeckt zu werden, be-
wegt es sich grösstenteils unter der Schnee-
decke, wo sich im Winter auch die Feldmäu-
se aufhalten. Weitere Unterscheidungs-
merkmale zum Hermelin sind der kurze 
Schwanz und die fehlende schwarze 
Schwanzspitze.

Wieselförderung im Linthgebiet
Mit dem Wieselförderprojekt der Stiftung 
Lebensraum Linthebene werden seit 2020 
in den vier St. Galler Gemeinden Amden, 
Weesen, Schänis und Benken Massnahmen 
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Mit seinem schlanken und 
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mit Landwirt:innen Kleinstruk-

turen zur Wieselförderung. 
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zur Strukturförderung im Kulturland umge-
setzt. Das Ziel ist, Hermelin- und Mauswie-
sel-Populationen zu stärken und vernetzen. 
Dazu werden an geeigneten Standorten 
gemeinsam mit Landwirtinnen und Land-
wirten Ast- und Steinhaufen erstellt, He-
cken und Gebüschgruppen gepflanzt oder 
aufgewertet sowie Säume eingeplant. Jähr-
lich werden Erfolgskontrollen durchgeführt, 
um herauszufinden, ob die neu erstellten 
Strukturen von Wieseln genutzt werden. 
Erfreulicherweise konnten in vielen der 
Strukturen Hermelin-Spuren gefunden und 
an mehreren Standorten sogar Spuren des 
selteneren Mauswiesels nachgewiesen wer-
den. 

			 
Weiterführende Informationen
zum Wieselförderprojekt der 
Stiftung Lebensraum Linthebene
sind unter 
www.lebensraum-linthebene.ch
zu finden.


